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Amtlicher Theil.
Am 27. Srptcmbcr 187N wurde in dcr f. l. Hof- und Staats-

druckcrei iu Wien das X1.1V, Stiicl dcs Rcichsa,cschl>laltcs. uoi'
läufig blos; in der dciltschcu Ausssabc, ansgegcben und versendet.

Dasselbe mthält iilitt>r
" l . 116 die Kuudmachuua. der Ministericu der ssiuanzcu und

drs Handeln vom 12. September 187!>, drtrsffrnd die (5r
mächtMUss drs l. l, Sladtpuftamtcs Pilsen ^ur MserlissMin
von Pustscndnnsscn iin Gclvichle anch iibcr !<l »̂ >tilonraui,n
ins Allsland uhue Inlcrvcnliun dcr Gesällsor^anc-

" r . 117 dic Vcrordnlinn der Miuislrricn des Innern, der
Finanzen und des Handels vom 20, Srptrmlier 187!), I'c
treffend die Aushcbuoa. der mit den iUerordnunaen vom
7, Mai 1871 lN. G. Al . Nr. ^4), vom 24, März und 7»en
Juni 1878 (N. G, Vl . Nr, 22 und 5l)) und vom 8. April
187i) (R. G. Vl . Nr. 52) wegen der Gefahr der Einschleppunc,
cmsteclcnder Krankheiten ans der Schweiz, ans Deutsche
land, Rußland. Nnmänicn, der Türlci, aus Serbien nnd
Montenegro verfügten Waren-Ein nnd Dnrchfichrverbolc

(„Wr. Ztg." Nr. 225 vom 27. September 1879.)

Nichtamtlicher Theil.
Zur Präsidentenwahl im neuen Abgeordneten-

Hause.
Nun, wo der Zeitpunkt für den Zusammentritt

des Reichsrathes fixiert ist, beginnt man sich in poli-
Uschen Kreisen auch schon die Frage vorzulegen, wer
aus dcr Präsidentenwahl dcs Abgeordnetenhauses als
oer muthmaßliche Erkorene hervorgehen dürfte. Ein
Diener Korrespondent des „Czas" lenkt diesbezüglich
m N ? ^ " ^ "uf den Grafen Coron in i . Das

"<pl- ^lodbl." nun begleitet diesen Hinweis mit nach-
Menden Bemerkungen: „Es läßt sich nicht lcngnen,
va,V diese Kandidatur, falls sie wirklich besteht, eine
glückliche genannt werden müßte, indem sie von allen
«Parteien mit größerer oder geringerer Sympathie auf-
genommen zu werden alle Aussicht hat und keinesfalls
bei irgend einer derselben geradezu auf Opposition
stoßen dürfte. Graf Coronini ist ein alter Parlamen»
tarier, mit allen Verhältnissen des Abgeordnetenhauses
intim vertraut, ein gewandter Debatter und eiu Gentle-
man von liebenswürdigsten Umgangsformen, so daß
Wan kühn behaupten darf, daß die Leitung des Abge-
ordnetenhauses und die Wahrung der Geschäftsordnung
bei ihm in besten Händen lägen. Von rechts und links
käme man dem Präsidenten Coronini entgegen, vor
allem wegen der hochachtbaren Charaktereigenschaften
desselben, dann aber auch, weil er, obschon cm Partei-

genosse der Linken, sich in Fragen dcr Nationalität
stets als ein überaus conciliaiiler, dcr Befriedigung
aller begründete» Ansprüche aufrichtig geneigter und
leidenschaftsloser Politiker bewährt hat. Er fand bekannt«
lich wiederholten Anlaß, sich w bcmcrkcnNverlher Art
im Sinne einer Versühnuug der politischen und natio-
nalen Gegensätze auszusp,echen. und da dies die wich-
tige Ausgabe ist, deren Lösung gegenwärtig angestrebt
wird, so fände die politische Situ'al'wn in dcr Äerufnng
dieses Mannes an die Spitze des einen gesetzgebenden
Körpers einen angemessenen Auedruck. Gras Eorouini
gehörte jener Minorität der Lmteii an, die sich in dcr
Occupatiousfrage den hellen Äliet bewahrt halte und
die, statt in einer allgemach tendeuziu'2 gewordenen
Opposition zn verharren, dcr erfolgreichen Örientpolitik
der Monarchie die Wege ebnen half. Anch diese Nc-
minlscenz ist geeignet, den Grafen Eoronini in der
That als denjenigen Abgeordneten erscheinen zu lassen,
dcr als cventnellcr Präsident von allen Seiten ein
freundliches Entgegenkommen und relativ die kleinsten
Hindernisse zu erwarte» hätte."

Das Ende der czechischen Passivitätspolitik.
Nachdem der in der abgelaufenen Woche gefaßte

Beschluß der czcchischen Abgeordneten, den Reichs,
rath zu beschicken, von den czechischcn Partciblatlcrn
als ein durch die bisherige Passivltätspolitit errun-
gener Erfolg nnd lediglich als eine freiwillige Aende-
rnng der oppositionellen Taktik dargestellt wird, ist es
bemertenswerth, daß dieser Darstellung in dem Prager
Rcgiernngsorgan eine ganz andere, dem thatsächlichen
Sachvcrhalte besser entsprechende Auffassuug des czcchi-
schen Parteibeschlusses entgegengesetzt wird. Das Abend-
blatt der amtlichen „Pmger Zeitung" veröffentlicht
nämlich einen Artikel über dal „Ende der Pasjivitäts-
Politik", in welchem es heißt:

„So wäre denn dcr Äruch mit dcr trotz allcr
Mißerfolge so zähe festgehaltenen Abstinenzpolllik cno-
giltlg besiegelt und dem czecho - slavischen Volle nach
langjähriger Passivität wieder die Gelegenheit geboten
Mit dem Vollgcwichte seiner Intelligenz und Äedeu-
tuug m die Gestaltung dcr parlamentarischen Ver-
hältnisse einzugreifen! Wol tonnte, nachdem einmal
durch den Emttltt fämmtlichcr nationaler Abgeordneten
in den bohmlfchcn Landtag der Bann gebrochen war,
welcher bis dahin das öffentliche Leben im czechischcn
Volle gefangen hielt, tem Zweifel darüber bestehen,
daß auch die Beschickung des Rcichsralhs nur riue

Frage der Zeit fei. Nichtsdestoweniger muß man es
als einen wahren Triumph des Vcrfassungsgedankens,
als cinen erfreulichen Hleg dcr österreichischen Idee
begrüßen, daß dieser Umschwung in verhältnismäßig so
kurzer Frist nach dem Eintrittc der nationalen Ab-
geordneten in den Landtag erfolgt ist. Zum ersten-
male seit 16 Jahren wird null um 7. Oktober d. I .
ein ReiäMath zusammentreten, in welchem alle Stämme,
alle Parteien mW alle Länder der westlichen Reichs-
hälstc vollzählig vertreten sein werden. Das Gewicht
dieser Thatsache springt sofort in die Augcn, wenn
mau bedenkt, wie empfindlich die Intercffen des Ge-
fammtrcichrs, besonders aber die Iuteress'n unseres
engeren Vaterlandes darnntcr gelitten haben, daß die
Vertreter eines durch Zahl, Intelligenz und Steuer̂
lcislung so hervorragenden Factors, wie das czecho-
slavische Volt, sich beharrlich geweigert haben, am
parlamentarischen Lcbcn theils'.nehmen. Immer und
immer wieder haben wir daranj hingewiesen, daß diese
Taktik der Selbstcontumacierung cme ebenso bedauer-
liche als aussichtslose sei, und daß gerade das czecho-
slavische Volt am meisten durch diese Trutzpolitlt ae-
schädigt werde. Dank dcr besseren Einsicht der Be-
völkerung und ihrer Vertreter darf nun diese wenia.
erfreuliche Phase in der Geschichte des böhmischen
Volkes als übcrwuudcn betrachtet und einer neuen
Periode regen Schaffens auf allen Gebieten des öffent-
lichen Lebens entgegengesehen werden."

Die handelspolitischen Beziehungen zwischen
Oesterreich und Deutschland.

Die Erwartung, daß die Anwesenheit des deut-
scheu Reichskanzlers in Wien Klarheit über uuser
tüiifliges handelspolitisches Verhältnis zu dem deut-
schen Reiche bringen werde, hat sich erfüllt. So wenig
concret auch die Mittheilungen über die zwischen oem
Fürsteu Bismarck und dem Grasen Andrasiy getroffenen
Vereinbarungen lautcu, eines ist aus denselben er
sichtlich: daß nicht nur die Unterhaltung handelspoliti-
scher Beziehungen zwischen den beiden großen Nachbar̂
reichen als cmc Nothwendigkeit eonswtierl, sondern
daß das Eingehen einer iilliigereii wiichschuftlicheu
und materiellen Verbindung zwischen Oeslerieich-Uligarn
und Deutschland als unerläßlich, weil ein Corolla:
dcr neuerlich besiegelten politischen Entente erklärt
worden ist. Das »st gewiß mehr, als man nach der
Hawing des Fürsten Bieinaick m den erst halboer-
flossencn Zollocbatten dcs deutschen Reichstages zu er-

Iimill'eton.
Nämonen Ker Leidenschaft.

Roman von Otto u. Ellcndorf.
(Fortsetzung.)

in V ? r ' t h o V H ^ ^ ' " U"d blickte mit Schaudern

5ch " ° " ^ losreißend.

I'pVfÄ^mir^^".

w.il " ^ i ! ' ^ " b . ' So bist du nicht mehr berauscht
U sie'fm7"" ^ ? 7 Ulid ih /am Arm fafscnd
und v , ^ ^ s , " ? ^ li"be es fremden Lenten gegeben
uno verurthellt, fern von seiner Mutter zu leben "
d„V""^ .? ' Kmd, mein armes Kind! Und das thatest
v ! " st,cß er dnmpf hervor.
nickt " ^ n . ^ s lMe ^ lM)an, ich! Doch nein, ich
" 5 i ^ d"' du hast es gethan! duallein!
Mein N . ^ " ' antworte mir, hat in einem Jahre
m n N ^ v°n zehn Jahren vergeudet? Wer hat
K ind/H ^ ? hinansgeworfen nnd unserem armen
Elender M^^r"' '9 gestohlen? War ich es, sprich
w e i n ^

stand Vcrthold in dem
'wachelchen Bewußtsein seiner Schuld vor ihr da.

ein Verwes V recht, ich bin ein Nichtswürdiger,
ich Da M n " ^ ^ N W ehe so etwas geschah, ehe

ü"3"amn, daß mein Kind verstoßen würde, hät e

ich alles in der Welt geopfert! Weshalb sprachst du
nicht offen mit mir, daß ich es nur durch Fleiß uud
Arbeit retten könnte! Einficht uud Muth kommen,
wenn es gilt, sein armes Kino nicht zu verlasse,,!"

„Der Muth? O, ich weiß es. ich, die ihu mitten
in meinem Jammer nicht verlor. Arbeit? Ja, Arbeit
vermag viel, ich, ich weiß es, die Tag uud Nacht für
ihr Kind arbeitete. — Und von dem Augenblicke an,
wo dcr Arzt fagte:

„Wenn das Kind keine andere Pflege erhält, so
l) es, 0, da fühlte ich doppelte Kraft — und einen
Monat hindurch sp^te ich Pfcnnia, um Pfeunig für
^ ^ " ' ' " ' " "ieil.es Kindes" Dieses Geld ich hatte
Lieb^ a. " ^ ' ' ^ " " 's «alt das Leben memes
W1M.5 7. ? " schlich ein Dieb in unsere ärmliche
" " " "r, "c"occkl' meinen Schcitz und stahl ihn mir.
- U n d dieser Dieb warst du. du, des dahinsterbenden
Kindes eigener Vater!" —
will i ' !?" ' .^ Unglückseliger, ich war es! Aber jetzt
w'll ich ales wieder gut machen. Komm'!"

..Mit d,r? — Niemals!"

..Wie?"

..Nlemals, sage ich dir. Nahe mir nichi, berühre
m,ch nicht; 0. schon dich zu s,h„. macht mich schau-
dern; dn wunderst dich, mich so sprechen zu hören,
"nch. die alles ertrug, ohne zu tlaaen? Das war da-
mals als ich mein Kind noch hatte als Trost. -
"7" " t ich nnr allein durch dich. - ich war ein un-
glückseliges Weib n»d ich ergab mich in mein Elend,
^eyt aucr hast du mich verurthcilt. eine gcwisseulose
Mutter zu sem — und damit endet alles zwischen uns.
— 6ort vuu mir! Ich kenne dich nicht mehr."

..Marie." bat dcr reuige, zerknirschte Mann, ,.ich
WM, ich kann mich auch nicht entschuldigen, — ich
will nicht sagen, was in mir vorgeht. — Ich könnte
es M ebenso wenig. Aber da du mich von dir stößt,

— nichts mehr von mir wisseu willst, — so bitte ich
dich nur um cius: sage mir, in wessen Hände du
unser Kind gelegt hast."

„Ich sage es dir nicht."
„Weshalli nicht?"
„Weil dn auf dem Wege zum Verderben bist. und

ich will nicht, daß es einst erfahre, wer sein Vater war."
„Mane. nimm dich in acht.'" rief erbittert Berthold.
„O. todte mich. jetzt gleich!"
„Kann dich denn nichts bewegen?"
„Nichts! — Ich würde sterben und doch schweigen."
„O, das ist traurig. So schuldig ich auch bin,

ich biu bestraft genug und du solllest mich nicht ganz
vernichten! Marie, ich bitte dich, ich beschwöre dich.
Wenn wir gestorben sind, ich getödtet durch Verzweif-
lung nnd Reue, du durch Verlassenheit und Kummer,
denn ich kenne dich, du lebst nicht lange, wenn ich
dir nicht nnser Kind wiederbringe, arme Marie, und
dann ihm niemand wird sagen können: da liegt deine
Mntter. die dich so uncudlich liebte, kein Mensch chm
den Hügel nnd das Kreuz wird zeigen können, vor
welchen es knien und beten möchte. — O, ""N. Marie,
das ist iiiimöglich. das kannst du "ichl! Veilasse mich,
fluche mir, aber lasse mir wenigstens die Hoffnung,

«°>w, >„d a„ m,c !>.ss«.' ^!">>ll, W»r d»ch a«ch
°ie Schnstich, „ach ih,w, ,'t„,°c z>. m«cht,g u,,d I»»ch!e

H a u ^ i , ^ a 7 ? ^ ° S c h w ° ° ° si° >hr «md nieder-

Einlaß, während Mane, von neuer Hoffnung erfüllt,

ihm folgte.
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warten berechtigt war. So ist es auch erklärlich, daß
man in Wicn sowol als auch in Berlin von dem Re-
sultate der Begegnung zwischen den beiden leitenden
Staatsmännern — auch was die wirthschaftlichen Re-
sultate derselben anbelangt — befriedigt ist. Alle dies-
bezüglichen Ausführungen der Berliner Blätter spiegeln
die Befriedigung wider, welche man in den schutzzöll-
nerischen nicht minder wie in den Kreisen der deutschen
Freihändler übcr die ncue Phase empfindet, in welche
die Handels- und Verkehrsbcziehungen der beiden Reiche
treten sollen. So findet die „Nat.-Ztg.", daß mit der
constatierten Nothwendigkeit, zwischen Oesterreich und
Deutschland möglichste Tarif- uud Verkehrserleichte-
rungen herbeizuführen, ein großes Prinzip anerkannt
wurde, welches in den letzten Jahren vielfach ver-
leugnet worden lst. Verkehrserleichterungen, fagt das
Berliner Blatt, seien nicht nur ein Ausfluß freund-
schaftlicher Beziehungen, sie sind auch das wirksamste
Mit te l , dieselben zu erhalten. Auch wenn man sich
auf den Standpunkt der streng schntzzöllnerischen Doctrin
stellt, müsse irgend ein Punkt gefunden werden, von
welchem em zwischen zwcl Staaten abzuschließender
Handelsvertrag für beide Contraheuten von Vortheil
lst. Diesen Punkt zu suchen, sei eben die Aufgabe des
Staatsmannes. I n ähnlicher Weise spricht sich auch
ein anderes Berliner Blatt, der „Ber l . Aörsencour." aus.

Was dle Form betrifft, in welcher die österrei-
chisch-deutschen Handelsbeziehungen zum Ausdrucke
kommen sollen, so schwebt den Berliner Blättern ein
österreichisch-deutscher Zollverband vor, in welchen auch
die unteren Donaulänoer einbezogen würden. Es ist
dies eine Idee, welche in der deutschen Publicistik —
wol nur aus eigene Faust — schon seit einiger Zeit
mit Vorliebe ventiliert und für welche der preußifch'
deutsche Zollverein als Analogie angeführt wird. So
viel steht übrigens fest, daß, ob Handelsvertrag, ob
Zollvertrag, ob Zolluerband, jedenfalls unser gegen-
wärtiges Vertragöverhältnis zu Deutschland, welches
bekanntlich mit Ende dieses Jahres abläuft, wird ver-
längert werden müssen, da der neue Vertrag den Le-
gislativen erst im Jahre 1s80 zugehen soll. Die
„Presse" bemerkt noch hiezu, daß vonseite der öster-
relchijchen Regierung als Kommissär für die Vertrags-
verhaudlungen Mimsterialrath Dr. Aazant in Ver-
tretung des Handelsministeriums, Sectionschef Freiherr
v. Schwcgel als Vertreter des Ministeriums des
Aeußern und Mimsterialrath Kurz als Vertreter des
Finanzministeriums designiert worden sind. Die unga-
rische Regierung wird bei diesen Verhandlungen durch
den Mimsterialrath Matlekovich vertreten sein.

Die Zusammenkunft der Minister Waddington
und Lord Salisbury.

Gleichzeitig mit der Entrevue des deutschen Reichs-
kanzlers in Wien mit dem Grafen Andrassy und dein Frei-
herr» v. Haymerle hatte auch der französischen Minister des
Aeuheru, M r . W a d d i n g t o n , eine Zusammenknnft mit
Lord S a l i s b u r y in D i e p p e, um sich mit demselben
über die schwebenden Fragen zu verständigen und die
diplomatische» Geschäfte für die Wintcrsaison zurecht-
zulegen. Jetzt, wo das neue egyptische ttabmet ge-
hörig rcconstituiert ist, nähert sich Frankreich etwas
mehr den englischen Anschauungen, daß man nicht zn
viel bei dem Khedive intervenieren möge, um ihn nicht

Wieder erschien die gutmüthig aussehende Frau
an der geöffneten Thür.

M i t fieberhafter Hast theilte Verthold ihr mit,
was geschehen war.

Verwundert blickte die Frau ihn an.
„Ich bin der Vater des Kindes und flehe Sie

an, es mir zurückzugeben, ehe Sie es der Polizei über-
liefern", bat Berthold.

Die Fran hatte ihn schon mehrere male vergeb-
lich zu unterbrechen versucht.

„ Ich weiß nicht, was Sie wollen. Ich habe kein
Kind gesehen."

Ein schriller Angstruf gellte durch die Nacht.
M i t verzerrten Mienen stürzte Marie vor der Frau
auf die Knie und beschwor sie, ihre Worte zu wider-
rufen.

Aber die Frau blieb dabei, kein Kind gesehen zu
haben, und erbot sich, von dem Flehen der geängstigten
Mutter gerührt, sie von der Wahrheit ihrer Worte zu
überzeugen, indem sie Berthold und Marie in das Haus
führte, welches einem alten Obersten gehörte, dessen
Haushälterin die alte Frau war. Der Oberst war ver-
reist und das Haus nur von der Haushälterin und
einem greisen Diener bewohnt.

I m Hause angelangt, mußte Marie an die furcht-
bare Wahrheit glauben. I h r Kind war fort, gestohlen
und keine Spur zu entdecken. Vergeblich bemühte sich
Berthold, die Verzweifelnde zn beruhigen, zu trösten,
umsonst versvrachen ihr die alte Frau und der Diener,
die Polizei zu benachrichtigen, dieser letzte Schlag
schmetterte sie völlig nieder und mit dein herzzerreißen-
den Schrei: ..Mein Kind, mein K ind ! " sank sie, einer
Todten ähnlich, bewußtlos zur Erde.

(Fortsetzung folgt.)

in seiner auf die Herstellung der Finanzen gerichteten
Arbeit zn stören und nicht das Ansehen, die Popu-
larität und Autorität zu verringern, deren er zur
Durchführung eiues so schwierigen Werkes unumgäng-
lich bedarf. Man kann sich sohin die egyp t i sche
Frage als diplomatisch geregelt betrachten. Wenn
noch einige Schwierigkeiten bezüglich der Affaire Roth-
schild obwalten, so sind Frankreich nnd England ge-
neigt, mit dem größten Wolwollen vorzugehen und
Tewsik Pascha keinerlei Verlegenheit zu bereiten.

Die türk isch-gr iech ische Differenz wurde gleich-
falls von den beiden Staatsmännern erörtert, welche dabei
einzelne ziemlich hervortretende Divergenzen in ihrer An-
schauungsweise constatieren mußten. Ein Pariser Brief der
„Pol.Korr." vom 24. d. M.theilt hierüber folgendes mit:
„ M r . Waddingtou verhehlte nicht eine gewisse Ungeduld
über das — berechnete oder nicht berechnete — Zögern
der Pforte und forderte Lord Salisbury auf, seiner
Action in Konftantinopel etwas mehr Nachdruck zu
verleihen, um mit dieser kleinen Angelegenheit ein Ende
zu machen, welche unberechtigterweise den Orieut in
Unruhe erhält. Der euglische Minister aber, wiewol
er ebenfalls eine baldige Lösung dieser Frage herbei-
sehnt, gab doch dem Wunsche Ausdruck, nicht ans die
Türkei eine Pression anszuüben, welche nicht eine
natürliche Conseqnenz des Berliner Vertrages wäre
und deren Ansehen schädigen würde. Der Sultan
wird gewiß der Meinung nnd dem Wunsche der Mächte,
wie sie auf dem Berliner Congresse zum Ausdrucke
gelangten, gebührend Rechnung tragen; aber man
könnte wol nicht, außer durch eine etwas gezwnngene
Interpretation, in dieser Meinung eine bindende Klausel
sehen. Der Wunsch, die hellenische Frage bald ab-
geschlossen zu sehen, ist um so größer, als die signa-
lisierten Unruhen nnd Plänkeleien in Ostrnmelien nichts
Gutes weißsagen und man der übrigen Sorgen ledig
sein wi l l , um den Ereignissen zu folgen, welche sich
südlich des Balkans zu überstürzen drohen. Man dcuf
sogar behaupten, daß die Eventualität des Einmarsches
der türkischen Truppen in Ostrnmclicn bei der Be-
sprechung in Dieppe ins Auge gefaßt wurde.

Ganz natürlicherweise hat bei diesem Anlasse
auch ein Meinungsaustausch über die Reise des Fürsten
B i s m a r c k nach Wien stattgefunden. Weder Frank-
reich noch England geben in diefer Beziehung irgend
welche Unruhe kund. Man könnte sogar das Gegen-
theil behaupten. Wenn Fürst Bismarck, wie dies der
Fal l ist, sich mit dem Grafen Andrassy über die orien-
talischen Fragen verständigt, so hat die französisch-
englische Orientpolitik in Anbetracht dessen im Augenblicke
nichts zu befürchten, daß eine mehr oder minder vollstän-
dige, mehr oder minder eingestandene Entente zwischen den
Westmächten und Oesterreich-Ungarn bereits existiert.
Möge das letztere das durch den Berliner Vertrag mit
großer Mühe auf der Balkan-Halbinsel hergestellte Gleich-
gewicht, ein immerhin einigermaßen unstabiles und
durch die Umtriebe des Panslavismus ä outnmco
gefährdetes Gleichgewicht, aufrechterhalten, und es wird
dabei sicherlich von England wie von Frankreich unter-
stützt werden. Wenn Rnßland den erwähnten Vertrag
aufrichtig ausführt, so wild man überall die guttu
Beziehungen mit diesem Staate conscrviercn. und der
allgemeine Friede wird dadurch befestigt seiu. Dies ist
das große Ziel der französisch-englischen Politik."

Militärische Reorganisation Montenegro's.
Die von den maßgebenden Persönlichkeiten Monte-

negro's schon seit langer Zeit als unumgänglich nöthig
anerkannte militärische Reorganisation des kleinen Länd-
chens soll dcm Vernehmen nach in Kürze zur Durch-
führung gelangen. Der letzte Krieg hat die Unzuläng-
lichkeit der sehr primitiven Heeresversassung Monte-
negro's oft in einer, dem Lande sehr empfindUchen
Weise dargethan. Mun hatte keine Reserven und ent-
behrte vollständig aller Sp^zialwaffen; die Sanitäts-
branche bestand nicht einmal dem Namen nach. Die
unter dem Vorsilbe des Kriegsministers Plamenac zum
Zwecke der Ausarbeitung eines den modernen Bedürf-
nissen entsprechenden Organisationsstatuts ernannte
Kommission hat ihre Arbeiten vollendet und einen Ent-
wurf fertig gebracht, der nur der Sanction des Fürsten
bedarf, um Gesetzeskraft zu erlangen. Das montene-
grinische Volk ist die Armee. Jeder 'Montenegriner, ohne
Unterschied der Religion, ist dienstpflichtig. Die Dienst-
pflicht erstreckt sich vom 20. bis zum 40. Jahre. Das
Voltsheer wird aus drei Aufgeboten formiert. Die ans
dem ersten Aufgebote hervorgehende Mannschaft wird
die reguläre oder die eigentliche Armee bilden; die
Männer drs zweiten und dritten Aufgebotes werden
nur in außerordentlichen Zeiten und hauptsächlich zur
Vertheidigung des heimatlichen Bodens einberufen
werden. Die Stärke der regulären Armee wird 20,000
Mann betrageil. Die Reserve wird in Kriegszeitcn aus
12.000 Mann bestehen. Das Kriegsministerium wird
sich ungesäumt der Aufgabe widmen, ein Bataillon
Sappeure, ein Bataillon Pionnieve. mehrere Vruuiant-
colonnen und eine Kompagnie Sanitätssoldaten zu foi>
mieren. Die Kommifsion findet endlich für nothwendig,
daß die Erneuerung der Waffendepots, namentlich aber
der Artillerie, im Lande selbst ermöglicht werde. Zu
diesem Behufe schlägt sie die Errichtung einer Gewehr-
sabrik und einer Kanonengieherei in Eetinje vor. Wie

man der „Pol . Korr." aus Cetinje mittheilt, ist es
nicht unwahrscheinlich, daß der Fürst diesen Or-
ganislltionseutwurf im großen und ganzen acceptieren
werde. Nur dürfte es bei der eben erflossenen Ver-
ordnung, die neu gewonnenen Gebiete bis auf weiteres
von der Militärpflicht zn befreien, sein Bewenden
haben. Neu-Montcnegro hätte im Sinne der allgemeinen
Wehrpflicht ein Contingent von 12,000 Mann zu
stellen, woi nuter selbstverständlich mehr als drei Vierte
Muhamedaner sich befinden würden. Dieses Element
hat sich aber noch lange nicht mit der montenegrinischen
Staatsidre so weit abgefunden, um in loyaler Welse
für dieselbe einzutreten.

Der Friedensschluß mit den Zuluhäuptlingen.
Den im englischen Kriegsministerium eingelau-

fenen Berichten des Oberkommandierenden, Generals
S i r Garnet Wolseley, zufolge, kann der K r i e g lN
S ü d a f r i k a nunmehr als beendigt angesehen werden-
Am 1. d. M . hatte der Kommandierende in Ulundl
mit dem größeren Theile der Zuluhäuptlinge eme
Zusammenkunft, wobei sämmtliche Anwesenden we
nachstehenden, den Einfluß Englands in jeder H i n M
wahrenden Friedensbedingnngen unterzeichneten:

„1.) Ich werde jede Grenze, welche die britische
Negierung durch ihren Agenten in meinem TerN"
torinm ziehen läßt, anerkennen und respecticren.

2.) Ich werde weder den Bestand des Zulu-
Militärsistcms noch irgend eines anderen Mi l i tär
Organisütionssistcms in meinem Territorium dulden!
ich werde bekanntgeben und zum Gesetz machen, daß
alle Männer heiraten dürfen, wann und wie es ihnen
beliebt, nach den guten alten Gewohnheiten meines
Landes, wie sie vor der Einführung des Ehata, das
heißt des Militärsistems, bestanden;' ich werde ferner
allen Bewohnern meines Territoriums erlauben uno
sie dazu crnillthigen. friedlichen Beschäftigungen nach"
zugehen, sich nach Natal, Transvaal und anderswohlN
zu buchen und für sich selbst oder für Lohn ^
arbeiten. .

3.) Ich werde weder mir selbst noch ngen°
jemandem unter irgend welchem Vorwande oder irgend
welcher Bedingung erlaubeu, Waffeu und Munition,
oder Güter und Waren von den Küsten des Z u l ^
landes einznführen ohne besondere Erlaubnis be»
Divisionsresidenten, zu welchem mein Territorium 8^
hört; ich werde die Einfuhr vorgenannter Gegenstände
von der Küste her auch in den übrigen Theilen des
Zululandes weder crmuthigen noch unterstützen, daran
theilnehmen oder dieselben dulden ohne besagte ^
laubnis, alle Waffen, Munition, Güter oder Waren,
welche trotzdem m meinem Territorium eingefiM
werden sollten, werde ich mit Befchlag belegen UN»
der Natal-Rcgierung ausliefern und durch Geldstrafe^
und andere hinreichende Strafen jede Pcrfon, we l^
sich einer solchen unerlaubten Einfuhr oder des BesW
von Waffen, Munit ion. Gütern oder Waren schuld
macht, zur Rechenschaft ziehen.

4.) Ich wi l l nicht erlauben, daß irgend eine
meiner Leute des Lebens beraubt werde, es sei den
ans das Urtheil eines Rathes der Obersten m e ^
Territoriums, nach gerecktem und unparteiischem Very
des Angeklagten und der Zeugen in meiner O^/
war t ; auch werde ich die Verwendung von Za . ^
dottoren und die Sitte der Ausräucherung sowie ^
Anwendung von Zauberei verbieten. . .

5.) Die Auslieferung von Personen, welche v
Gerechtigkeit entflohen und auf nieiu Territorium 9
flüchtet sind. wird, wenn sie von der Regierung e"!
britischen Eolonie. Territoriums oder Provinz
Interesse der Justiz verlangt wird. bereitwillig ^
folgen; die Flucht auf mein Territorium von ^
soncn. welche angeklagt oder überführt sind, VerbrecY^
gegen die britischen Gesetze begangen zu habe",,!
auf jedmögliche Weise verhindert und kein ^ ^ 3 ^
gescheut werden, derlei Personen zu ergreifen und o
britischen Antoritäten auszuliefern. », ^

0.) Ich werde mit keinem Handling o b " , ^ "
Krieg anfangen ohne die Bewilligung der britt»")
Regierung dmch den Residenten der Division, 5
welcher mein Territorium gehört. . :,,

7.) Die Nachfolge in der höchsten Würde
meinem Territorium erfolgt den alten Gesetzen
Gewohnheiten meines Voltes gemäß, und s"ll "." „g
nennung eines jeden Nachfolgers von der M W
der britischen Regierung abhängen. .-„es

8.) Ich werde kei'ncn Theil dcs Landes " " '
Territoriums verkaufen oder veräußern oder on
Verkauf oder Veräußerung vonseite anderer erla
oder gutheißen. . ^ - r r i -

9.) Ich werde allen, welche auf melneM ^^
torium wohnen, erlauben, daselbst zu verbleiben. ^
der Bedingung, daß sie meine Autorität " " H t
anerkennen; allen Personen, welche meine " " . ^ „ i
als Häuptling nicht anerkennen nnd >ne,n ^ e n ^
verlassen wollen, werde ich erlauben, d a ^ " ^ ,
gehindert zu verlassen und sich wo anders Y," a

^ " i o . ) In allen Streitfällen, in welche H . ^
Unterthanen verwickelt sind. werde ich v " ^ ' j -
dung des britischen Divisionsresidenten "emes ^
toriums anrufen und mich derselben unterwerfen.
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allen, Fällen, wo es sich um Anklagen gegen britische
Unterthanen handelt, wegen Verbrechen, welche auf
Memem Territorium und gegen mein Volk begangen
worden sind, will ich kein Gericht abhalten oder Ur-
the,l sprechen, es sei denn mit der Bewilligung des
britischen Ministerresidenten.

N.) I n allen Fällen, welche in den Feststel-
lungen, Bedingungen und Begrenzungen vorgesehen
oder nicht vorgesehen sind, sowie in allen Fällen, wo
bezüglich der betreffenden Gesetze, Verfügungen und
Stipulationeu Zweifel 00er Ungewißheit vorherrschen,
werde ich in Uebereinstimmung mit den alten Gesetzen
und Gewohnheiten meines Volkes regieren, verfügen
und entscheiden."

Mgesneuigkeiten.
— ( S c h l u ß d e s ö s t e r r e i c h i s c h e n W c i n -

baucongresscs,) I n der letzten Sitzung des zweiten
österreichischen Weinbaucongresscs am 25. d. M. wurde
die Abhaltung des nächsten Congresses im Jahre 1881
in Bozen beschlossen. Hierauf referierte Baron Thümcn,
Adjunct der Hochschule für Bodenkultur, über den Frage-
Punkt: „Die in den letzten Jahren in südlichen Wcm-
gebirgcn Oesterreichs auftretenden „Pocken", V.'ljuoli,
Verursachen einen immer größeren Schaden - was ist über
diesen Pilz bis jetzt bekannt, und können Mittel em-
pfohlen werden, um diesem neuen gefährlichen Feinde
unserer Weingärten zu entgehen?" Der Referent, wel»
cher im Auftrage des Ackerbauministeriums eine Ncisc
nach den Weingegenden Südtirols und Gürz' unteruom-
wen, theilte seine auf derselben gemachten Beobachtungen
über die Natur und die Verbreitung dieses Pilzes mit.
Um der Krankheit Einhalt zu thun, empfehle sich vor
allem die Entfernung der von den Pocken befallenen
Theile aus den Weingärten und die Verbrennung der-
selben. Das Aestrcichen der inficicrtcn Theile mit Lösun-
gen von Eisen- oder Kupfervitriol habe im Kleinen
günstige Resultate geliefert; große und controllierte Ver-
suche liegen dieSfalls bis heute nicht vor. Nach knrzcr
Discussion wurde der Beschluß gefaßt: der zweite öster-
reichische Weinbaucongreß erklärt die Errichtung einer
landwirthschaftlichrn mylologischrn und ebenso entomologi-
Hen Sftczilllstatilin im Interesse des österreichischen
^einbanez sür wünschenswerth und empfiehlt diesen
Erschlag dem Ackrrbaumimstemlm zur Berücksichtigung.
Vcr hierauf eingebrachte Antrag: „Der Weinbau-
congreß erklärt die Errichtung eines Wiener Rathaus-
lellers als eines permanenten Muster- und Probe-
lagers der Produkte der Wcinprodnction Oesterreichs als
M Interesse des Weinbaues und des Wcinhandels ge-
legen und spricht die zuversichtliche Erwartung ans,
daß es dem Wiener Gemeinderathc unter Mitwirkung
Von erfahrenen Experten gelingen werde, seinem Ralhs-
leller eine Einrichtung zu geben, welche denselben zu
einer der gescnnmtcn Wcinproduction Oesterreichs förder-
lichen Institution macht und den Weinconsumenten des
I n - und Auslandes das Mittel bietet, den Reichthnm
Oesterreichs au guten Weinen der verschiedensten Art
kennen und würdigen zu lernen", wurde ciustimmig an«
genommen. Nach einer Discussion über die Materialien,
welche in der letzten Zeit für die Behandlung des
Weines in der Kellerwirthschaft empfohlen wurden,
Wurde der Cougreß geschlossen. — Nachmittags fand in
den Ausstellungslokalitätcn die Vertheilung der Ehren-,
Staats- uud Cougrchpreise durch dcu Obmann der Ge-
sammtjury in Anwesenheit des Hofrathes Dr. Ritter
v. Hamm statt.

— ( I u r m i l i t ä r ä r z t l i c h e n A u s b i l d u n g . )
Die „Wiener Medizinischen Blätter" veröffentlichen eine
Kundmachung des Reichs^Kriegsministerinms. welche einen
militärärztlichen Kurs unter neuen Modalitäten inaugu
riert. Damit ist wol die Frage der Wiedererrichtnug
der Iosefs.Akademic vorderhand als erledigt zu betrach.
ten. Die Kundmachung lautet: „Um jenen Doktoren der
gesammten Heilkunde, welche um offene Stellen im ,nili<
tärärztlichcn Offizicrscorps zu rompetieren beabsichtigen,
zur Erwerbung und zum Nachweise der speziellen mili^
tärärztlichcn Ausbildung im ärztlichen Spitals« nnd
Truppendienste, in der Kriegs-Chirurgic uud Militär,
Hygiene die Gelegenheit zu bieten, werden auf de» beim
Garnisonsspitalc Nr. l in Wien bestehenden militä'rärzt-
lichen Kurs mit 1. November 187!) vierzig Aspiranten
aufgenommen. Die Bedingungen für die Aufnahme sind:
a) der Grad eines Doltors der gesummte,, Heilkunde
(oüer der Medizin und Chirurgie), erworben an einer
Universität der üsterreichischningarischen Monarchic; d) der
Nachweis der erfüllten Stclluugspflicht; ch ein Lebensalter
Von höchstens 32 Jahren; <1) lediger Stand; «) tadelloses
Vorleben; s) physische Kriegsdienst-Tanglichkeit; ^) rcchts-
verbindliche Erklärung, womit der Aspirant sich verpflich-
tet, unbeschadet der „och zu crsüllcndcn Wehrpflicht
vom Tage der Anstellung als Brrufsarzt in dieser
Eigenschaft durch zwei Jahre im k. k. Hrerc activ zu
dienen. Bewerber um die Aufnahme haben ihre instruier-
ten Gesuche bis zum 20. Oktober 1879 beim Reichs,
«riegslninisterium einzubringen; die Bescheide hierüber
"folgen bis znm 25 Oktober 187!). Der Kurs dauert
vom 1. November 1879 bis 30. April 1880. Die auf-
genommenen Aspiranten erhalten, so lange sie am Kurse
^ " " monatliches Pauschale von fünfzig (50) f l .ö.W,
'""cues m vorhinein erfolgt w i rd ; danu eine entspre.!

chende Naturalunterknnft oder statt derselbe» das für die
gauze Dauer des Kurses mit fl. 180 entfallende Quartier-
geld in monatlichen anticipativen Raten zu si. 30. Außer-
dem werden jenen Aspiranten, für welche der Eintritt
auf den Kurs mit einer Reife verbunden ist. die dies-
bezügliche» thatsächlichen Auslageu gegen eine beim
Garnisonsspitale Nr. 1 in Wien zu legende Rechnung
ersetzt."

fokales.
— ( D i e deutfche K r o u Pr inzess in i n L a i -

b a ch.) Ihre l, und k, Hoheit die Frau Kronprinzessin
von Deutschland trifft heute um !» Nhr 22 Minuten
vormittags mit dem von Cilli nach Laibach verkehrenden
gemischten Lokalzuge in Laibach ein und wird unsere
Stadt durch einen vierstündigen Aufenthalt beehren. Es
wurde Vorsorge getroffen, daß der hohen Frau, die den
Wunsch, Laibach zu besichtigen, ausgesprochen hat, bei
ihrer Ankunft am Bahnhofe einige Priuatequipagen hie-
siger Familien zur persönlichen Benützung sowic für
deren nur ans wenigen Personen bestehendes Gefolge
zur Verfügung gestellt werden. I n welcher Weise Ihre
t. und k. Hoheit von diesem Anerbieten Gcbranch zu
machen beabsichtigt, ist noch uicht bestimmt uud wird ein
dieSsälligcs Programm wol erst hier je nach drin Er-
messen der hohen Frau festgestellt werden. Das Diner
für die Frau Kronprinzessin wurde von dem begleiten-
den Kammcrhcrrn Grafen Seckcndorf im Hotel „Europa"
auf 12 Uhr mittags bestellt. Um I Uhr mittags wird
Ihre l. k. Hoheit Laibach mit dem Postzugc der Kron-
prinz-Rudolfbahn verlassen nnd ihre zunächst nach Gries
in Tirol führende Reise über Obcrkrain antreten.

— ( M a u d a t s n i c d e r l e g u n g . ) Der aus der
Curie des Großgrundbesitzes iu den lrainischen Landtag
gewählte Abgeordnete Herr Langer Ritter von Pod-
guro hat nach einer Meldung des „Laib. Tgbl." sciu
Landtagsmandat niedergelegt.

— ( V e r s t ä r k u n g der h ies igen Garnison.)
Mi t dem gemischten Zuge der Südbahn traf heute um
4 Uhr 45 Minuten srüh ein halbes Bataillon des I n -
fanterieregiments Freiherr von Hch Nr. 49 unter dem
Kommando des Herrn Majors Scifcrt uon Görz in
Laibach ein und wurde in der Zuckerrasfiiieric-Kaserne
brquartiert. Das halbe Bataillon verbleibt durch die
beiden Monate Oktober und November in Laibach uud
hat die Bestimmung, für die Dauer der Rekrutcnausbil-
dlmg im hiesigen Garuifons-Wachdienste Aushilfe zu
leisteu. Das Infanterieregiment Freiherr v. Heh Nr. 49
(hechtgraue Aufschläge) ist ein nicderösterrcichifchcs Re-
giment und hat seinen Ergänzungtzbezirl in St. Polten.

— (Or ff ent l iche T o m b o l a . ) Von den glei-
chen glücklichen Umständen wie am li. Oktober v. I . war
auch die gestern nachmittags von der Direction des
Ersten' Laibachcr Kraulen- und Versorgungsvereins auf
dem Congrehplatze veranstaltete zweite öffentliche Tom.
bolll begünstigt, insofcrne nämlich, als sich nach zwei
unmittelbar vorangegangenen regnerischen Tagen, die eine
nothgcdrungcne Uebertragung des Spieles nahezu schon
m sichere Aussicht stellten, das Wetter gestern morgens
gegen Erwarten plötzlich ansheiterte, so daß das Spiel
unter heiterem Himmel nnd bei äußerst milder Tem-
peratur durchgeführt werden tonnte. Die auch gestern
zutage getretene ganz außerordentliche Betheiligung an
demselben beweist, daß das in unserem Nachbarrciche
Italien bekanntlich schon längst eingebürgerte öffentliche
Tombolaspiel auch iu Laibach alle Aussicht hat. populär
zu werden, indem die gestrige Wiederholung drs Spieles
den sonst ausschlaggebenden Reiz der Neuheit wol nicht
mehr für sich in Anspruch nehmen konnte. Obwol die
Größe des vom Theatergebandc bis hinauf zur Kloster-
kirche mit Einschluß des diesseitigen Theiles der Stern-
allee dicht besetzten Eongrehplatzcs eine verläßliche
Schätzung der Anwesenden nicht gut möglich macht,
glanbcn wir doch nicht zn hoch zu greifen, Wenn wir
die Zahl derselben mit 7- bis 8000 Personen beziffern.
Her Gang des Spieles, der eine 1'/.stündigc Dauer m
mi !^ ' "H " "? ' " ' '^ ""2 d " " Vorjahre genügend bekannt.
w>r beschranken nns daher heute darauf. m,t Vergnügen
zu constatieren. daß das Sp.el auch honer trotz der
v'cnn lausenden, den verschiedensten BcvölferungStreisen
""gehörenden Theilnchmer in gcradczu musterhafter Ord-
nung und Ruhe. ohne die geringste Störung vor sich
glng. und daß ebenso auch die vom Comite getroffene,,
Arrangements nichts zu wünschen übr.g lies'eu. Vor
-Uegmn der Tombola spielte die städtische Musiltapclle
M dem Congreßplatze. dessen umsäumende Häuser und
^"N'Z an allen Balkönen. Fenstern und Veranden zahl-
reiche Mitspielende Damen und Herre>, auswiesen, wäh-
rend d,e freiwillige Feuerwehr duich Spalierbildung
nach allen v,cr Richtungen für die glücklichen, mitunter
cmch nnr vermeintlichen Gewinner den Zugang znm
Glncksthnrme offen hielt, in dessen erster Etage das
Tombolacomitc uutcr dem Vorsitze des Herrn Dr. Kccs-
bachcr als streng cullationierende Fortuna thronte.

. Daß die sogenannten „abgeblitzten" Gewinner —
w,r meinen hierunter nicht etwa jene. dir beim „Rittern"
leer ausgingen, sondern solche, die aus Versehe» eine
noch nicht gezogene Nummer markiert hatten oder mit
wichtiger Eile eine bereits längst bis auf den letzten
Treffer gewonucue Gcwinstkategorie zur Anmeldung

brachten — von dem üblichen lautschallenden Hohn-
gelächter der Umstehenden überschüttet wurden, und daß
ebenso das Erscheinen der diesmal besonders spröden,
rrst beim 49. Rufe gezogenen Nummer „Eins" mit
obligatem Halloh begrüßt wurde, erwähnen wir nur
der Vollständigkeit halber. Es sind dies harmlose kleine
Scherze erheiternder Natur, wie sie erfahrungsgemäß
überall vorzukommen pflegen und ohne die man sich in
Italien, der Wiege dieser Volksbelustigung, eine richtige
Tombola gar nicht denken kann.

Mi t der vierten Nummer wurde bereits der erste
Tcrno gewonueu. und in rascher Folge gingen sodann
anch die übrigrn Gewinne ab. Eine längere Pause trat,
wie begreiflich, bloß zwischen dem letzten Quinternu und
der ersten Tombola ein, bis auch diese auf den 50. Ruf
mit der Glücksnummer „80" gewonnen wurde. Das
Füllhorn mit den 100 st, in Gold- und Silbermünzen,
welches den Tombolagewinn 'bildete, fiel einem glück-
strahlenden, ganz jnngrn Mädchen. Frl. Emilir Elsner. der
Tochter eines hiesigen Südbahnbramten, zu. ( Im vorigen
Jahre entschied erst der 57. Ruf, und zwar zufälliger-
weise gerade die Nummer „57" den Tombolagcwinn.)
Nach einer kurzen Pause wurde das Spiel auf die zweite
Tombola (50 Silbcrguldeu) fortgesetzt; diese fiel mit
dem 55. Rufe und der Nummer „35" dem Frl, Helena
Dobrrlct. einer Schwester unseres wackeren Feuerbrzwin-
gers, zu. Die übrigen Gewinne wurden von nachstehen»
den Personen gemacht: die Terni zu 5 f l , : 1.) Andreas
Lozar, 2.) Tekaucic. 3.) Richter, 4 ) Traun. 5.) Johann
Kinetik; — die Qnaterni ü 10 sl.: 1.) LulaS Nor.
2.) Elisabeth Doberlrt, 3.) Franz Suppau. 4.) Frau
Anna Edle von Kallina; — die Quinterui k 20 f l . :
1.) Zithcrmeister Foregg. 2.) ssran Kraupa. 3) Franz
Malic aus Waitsch, — Sofort nach dem letzten Rufe
hatte sich daS Publikum in derselben musterhaften Ruhe,
die eS während drs ganzen Spieles beobachtet hatte,
wieder entfernt, fo daß der Platz bereits nm 5 Uhr
nahezu ganz geleert war und seine alte Physiognomie
zeigte.

Was das f i n a n z i e l l e Ergebnis der Tombola
betrifft, so dürfte sich dasselbe diesmal zwar nicht so
glänzend wie im Vorjahre, aber immerhin noch schr
günstig gestalten. I m uorige.i Jahre wurden die ange-
schafften 10.000 Tafrln 0 20 kr.) bekanntlich bis auf
das letzte Stück ausverkauft und erübrigte von deren
Erlöse Per 2000 fl. trotz der bedeutenden Regiekosten
noch ein Reinertrag uon 1200 fl., der zu gleichen Theile
dem Kranlenoereine und deu Verwundeten zufiel. Von
den heuer angeschafften 12.000 Tafeln wurden nach
einer allerdings noch ganz oberflächlichen und erst heute
genau festzustellenden Schätzung unge fäh r 8000 Stücke
abgesetzt, so dnß sich nach Abschlag der diesmal unbedeu-
tend geringeren Regiekosten der Gewinn approximativ
anf vielleicht 8- bis 900 fl. belanfrn dürfte, doch wird
die ziffermähige Höhe desselben, wie schon erwähnt, erst
dieserlage nach vollem Rechnungsabschlüsse ersichtlich sein.
Zwei Drittel des Erträgnisses verbleiben dem veranstal-
tenden Krankeiwereine und ein Drittel fallt dem städti-
schen Armenfonde zu.

— ( P o s t r i t t g e l d f ü r K ra in . ) Für die Zeit
vom 1. Oktober 1879 bis 31. März 1880 wurde das
Postrittgeld für Extraposten und Separatsahrtcn in
Krain mit 1 fl. 8 kr. für je 1 Pferd und 1 Myriameter
festgesetzt,

— (I. (Theater . ) Bevor wir die regelmäßige Be-
sprechung der nunmehr im Vordergründe der Tages-
Neuigkeiten stehenden Theaterereignissc wieder aufnahmen,
sehen wir uns genöthigt, auf den bei der Mehrzahl
unserer geschätzten Leser wol noch im Gedächtnisse stehen-
den vorzeitigen Abschllch unserer Referate in der ver-
gangenen Saison hinzndcuten. Bekanntlich wurue der-
selbe durch anzügliche Improvisationen einzelner Schau-
spieler hervorgerufen, und waien wir, znr Abwehr ge-
zwnngcn, den „nicht mehr ungewöhnlichen Weg" der De-
claration einzuschlagen, indem wir, in der Voraussctzunsi,
daß jene Taktlosigkeiten mit Wisseu und Willen dei
Direction inszeniert worden seien, erklärten, unsere
Theaterberichte aus so lange einstellen zu wollen, als
Herr Direktor Ludwig uns nicht in einer der Redaction
angeinefjeil erscheinenden Weise Garantie gegen das
Wiedervorkommen ähnlicher Scene:: bieten werde. Nach-
dem dies nun in bester Form schriftlich und mündlich
geschehen ist und Herr Direttor Ludwig sich sowol der
Redaction ald auch speziVll »ntz s.rgsmiber hinielchend
entschuldigt und um die Wiederanfnahnir unseres Refe-
rates ersucht hat so tri"se>, wir fiMlich cine hohle
Hand voll Lelhe und beginnen wi<>der u.'fer Abendwerl,
jrdoch vorläufig noch ." > ' " ! " " We.se, weil w.r „den
Bummel ,.och mchl so we« h>'e..". " " drr Iouluol.st

^ Ä " T ^
Sa.wn am Samstaga^n >t ^ . ^ ^
^ " ^ " ^ b / ^ , , , , , g.?te Folgen gehabt,
es sche>''t' ha '^^^! ' f f , , . .g.vorslel lung war n.cht
denn das « , lt dcr N ^ ^ ^ ^ ^

! " V ! ? d a " K e hoffen. DaS Personale ist. soweit
s ' . ' ^ 7 ' us eiuei einzigen und dazu ersten Aufführung
^.rt7eilrn läßt, glücklich gewählt, denu das Ensemble
appte besser, als sonst beim ersten Austreten durchweg
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neuer und mit einender noch nicht vertrauter Bühnen-
kräfte. Allerdings ist dieser Erfolg thcilweise auch dem
Stücke zu verdanken, welches eine einzige, in die Länge
gedehnte Handlung entrollt und bezüglich des Ensembles
keine exorbitanten Forderungen stellt. Daß es preis-
gekrönt ist, hat nicht viel zu bedeuten, denn heutzutage
fängt das Lustspiel erst beim Preislustspiel an, es ist
daher keineswegs frei von Fehlern in der Composition
und Charakterisierung, kanu aber immerhin den besseren
Erscheinungen der heutigen Literatur beigezählt werden.
Sein ganzer Habitus verräth den weiblichen Autor,
daher sind auch die weiblichen Charaktere weitaus besser
gelungen als die männlichen und namentlich einige
Nuancen der ersteren von vortrefflicher Wirkung. Leider
hat die Verfasserin es nicht verschmäht, Unwahrschein«
lichkeiten wiederholt zur Erhöhung des heitern Effectes
sowie zur Fortführung der Handlung zu benutzen, und
find diefe namentlich in dem fönst reizend geschilderten
Charakter der Hedwig beeinträchtigend angehäuft. Die
Männerrollen, mit Ausnahme der Episoden, entbehren
der charakteristischen Conscqucnz. Die ersten Acte er-
scheinen bei der dürftigen Exposition beinahe langweilig,
doch wird das Interesse des Zuhörers im dritten und
vierten Aufzuge durch einige fehr gelungene Szenen
derart gefangen genommen, daß das Ganze und felbst
der ziemlich triviale Schluß Gefallen erzeugt. Wieder-
holte Derbheiten in der Ausdrucksweife der beiden Hel-
den kommen auf Rechnung der unüberlegten Charakte-
ristik.

Die Aufführung befriedigte augenscheinlich das sehr
zahlreich versammelte Publikum, welches sämmtliche Dar-
stcllcr der Hauptrollen wiederholt durch Beifall aus-
zeichnete und Herrn Direktor Lndwig bei fcinem Er-
scheinen auf das lebhafteste begrüßte. Die gleiche Auf-
merksamkeit wurde Herrn Fredcrigk zntyeil. Selbstver-
ständlich ist es uns unmöglich, über die einzelnen Kräfte
hcnte schon ein endgiltiges Urtheil zu fällen, vielmehr
müssen wir uns damit begnügen, zn konstatieren, daß
der Gesammteindruck wenig zu wünschen übrig ließ. Na-
mentlich die weiblichen Kräfte, welche nach dem oben Ge-
sagten mehr Gelegenheit fanden, sich hervorzuthun, hatten
sofort das Glück, dem Publikum zn gefallen, und wir
dürften kaum einen Mißgriff begehen, wenn wir jetzt
fchon behaupten, daß Frl. Bellau — eine reizende Naive
— gegründete Aussicht hat, der erklärte Liebling aller
Freunde des Lustspiels zu werden. Auch Fr. Andreac-
Nühn zeichnete sich durch ihre fcinc Darstellungsweise
aus und Fr. Heinke versah das in der vergangenen
Saison unbesetzt gewesene Fach der ernsten Mütter mit
schauspielerischer Routine. Nicht denselben Erfolg erziel«
ten die Darsteller der Männerrollcn. Herr Balajthy
hielt sich im ganzen ziemlich reserviert, weshalb wir
uns eine ausführliche, voraussichtlich günstige Bericht-
erstattung über ihn bis zum nächsten male vorbehalten
und vorläufig nur so viel erwähnen, daß wir nur
Gutes von ihm hoffen. I m allgemeinen hätten
wir an ihm etwas feinere Manieren gewünscht. Das
letztere, nur noch in erhöhtem M^ße, gilt auch von
Herrn Bernthal, welcher sich übrigens bedeutend mehr
exponierte, jedoch als Baron Rotteck, Rittmeister und
Adjutant eines Prinzen Damen gegenüber ein sehr
unpassendes Benehmen entwickelte. Wir erinnern Herrn
Bcrnthal, daß Dreistigkeit und jugendlicher Uebermuth
keineswegs ein elegantes nnd chevalcrcskes Auftreten
ausschließen. Obendrein müssen wir erwähnen, daß Herr
Bernthal zuweilen nicht ganz rollensicher schien, was wir
bei seiner sonstigen lebhaften und trotz alledem viel-
versprechenden Darstellung füglich nicht der üblichen
Befangenheit des ersten Auftretens znschreiben können.
Herr Frcdcrigk bewährte sich als tüchtiger Schanspicler
und brachte seine kleine Rolle sehr hübsch zur Geltung.
Ueber die Herren Korta und Paul läßt sich vorläufig
nichts sagen, als daß letzterer uahczu unverständlich blieb.
Herr Direktor Ludwig spielte die Episode des Journa-
listen Strohberger mit frischem Humor und gefälliger
Sicherheit. Das Orchester unter der Leitung des Herrn

Kapellmeisters Andreae führte die Ouvertüre zur „Ma-
ritana" von Wallace mit lobenswerther Präcision durch
und erhöhte die animierte Stimmung des Publikums
durch die angenehme Ausfüllung der Zwischenakte.

Neueste Post.
P r a g , 27. September. Die Stadtverordneten-

Versammlung wählte an Stelle Zeithammers den Ad-
vokaten Dr. Thomas Aerny zum Vizebürgermeister.
Dr. ßerny ist eine gemäßigte, bei beiden Nationalitä«
ten gleich beliebte Persönlichkeit.

P r a g , 2?. September. I m Selczaner Bezirke
wurde statt des Fürsten Carl Schwarzenberg Josef
Gärtner, Bürgermeister und Landtaqsabgeordneter ans
Selczan, mit 223 Simmen in den Reichsrath gewählt.
Baron Helfert erhielt bloß neun Stimmen.

L e m b e r g , 27. September. Wie die polnischen
Blätter melden, soll die Wahl dcs Grafen Coromni
zum Präsidenten des Abgeordnetenhauses so gut wie
gesichert sein. An der Konferenz der polnischen Reichs^
rathsabgeordneten in Wien werden auch mehrere pol»-
nische Herrenhausmitglieder theilnehmm.

Budapes t , 27. September. Das Amtsblatt pu-
bliciert die Enthebung des Ministerpräsidenten von
Tisza von der proviso!ischeu Leitung dcs Ministeriums
u, ilUoro und die Ernennung des Barons Bcla Orczy
zum ungarischen Minister am kaiserlichen Huflager.

Pest. 27. September. Wie der ..Pester Lloyd"
erfährt, sind zwischen Oesterreich-Ungarn und Dcutsch-
laud nächst den handelspolitischen Verhandlungen auch
solche wegen Abschlusses eiues Nechtshilseverttages mit
weitgehender gegenseitiger Rechtshilfe im Zuge.

Pest. 27. September. „Hon" meldet: Das wirth-
fchaftliche Verhältnis zwischen Oesterreich-Ungarn und
Deutschland wird nicht auf Grund eines Meistbegün-
stigungsvertrages, sondern anf Grund eines Tarif«
Vertrages geregelt, zu dessen Vorbereitung Fürst Bis-
marck noch vor sciner Reise die betreffenden Organe
anwies, wie er dies auch dem Ministerpräsideuten Tisza
gegenüber vorbrachte.

Pest. 27. September. (Frdbl.) Der „Pester L l . "
erfährt ans Serajcwo, daß das dortige Generalkom-
mando bereits Detailanträge bezüglich oer Reduction der
Occupationstruppen dem Kriegsminister vorgelegt. Zur
Zurücknahme sind vorgeschlagen ein Dwisionsstab, zwei
Vrigadestäbe, drei Linien-Infanterieregimeuier, gleich
neun Bataillons, ein Iägerbataillon, zwei Feldbatterien,
ein Divisions-Munitionspark.

B e r l i n , 27. September. Feldmarfchall Freiherr
v. Manteuffel ist vormittags nach Straßburg abgereist.
Botschafter v. Keudell lehrt morgen nach Rom zurück.
Der ruffische Gesandte in Athen, Sobouroff, ist gestern
abends aus Petersburg hier eingetroffen und bald nach
der Ankunft von dem russifchen Botschafter u. Oubril
empfangen worden.

L o n d o n , 27. September. Wie das Bureau
„Reuter" meldet, sind unter den britischen Truppen
der Khybercolonne mehrere Cholerafälle vorgekommen.
Die afghanischen Behörden weisen die Bevölkerung an,
dem Vormarsch der Briten keinen Widerstand zu
leisten.

Buka res t , 27. September. Von sieben Kammer-
sectionen nahmen sechs den Regierungseutwurf inbetreff
der Verfassuugsrevision an, mit Vorbehalt einiger
Modification,.'» und der Verificierung der betreffenden
Listen.

K o n s t a n t i n o P e l , 26. September. (Pol. Korr.)
Der englische Geschäftsträger Mr , Malet hat der
Pforte im Hinblicke auf die Vorkommnisse in Ost-
rumelien die größte Vorsicht bei der Rückbeförderung
der muhamcdanifchen Flüchtlinge dahin empfohlen.
I m Zusammenhange mit der die muhamcdanischen
Flüchtlinge betreffenden Nepatriierungsfragc hat über
mehrseitige Anfrage Savfet Pafcha die Erklärung ab-

gegeben, daß die Pforte derzeit eine militärifche Be-
setzung von Ostrumelien nicht beabsichtige.

K o n s t a n t i n o p e l , 27. September. (Presse.) Der
Minister des Aeußern, Savfet Pascha, hat mehreren
Botschaftern erklärt, daß die Pforte die ihr zugeschrie-
bene Absicht, türkische Truppen nach Ostrumelien zu
senden, nicht hege.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 27. September.

Papier - Rente 6? 75. — Silber . Rent« 68 85. — Gold-
Rente 81 20. - 1860er Staats.Anlchcn 1 2 6 - . — Vank<Act>cn
330. — Kredit»Acticn 266 75. — London 116 95. — Silber
- — . K. l. Münz-Dukaten 5 57. — 20 . Franken »Stuclt
9'31°/l<.. 100»«eichsmllrk 57 50.

Handel und WlkswirUchastlichcs,
Laibach, 27. September. Auf dem heutigen Markte sind er-

schienen.- 14 Wagen mit Getreide, 2 Wagen mit Heu u„o
Stroh und 17 Wagen mit Holz.

Durchschnittspreise.

fl,,lr, sl.'i, fl.I fr. A I :
Weizen pr.Hektolit, 9 26 I0ü7 Vutter pr. Kilo . - 7 2 - ! ^
Kurn „ k 1 5 '.1!i!<Eier pr. Stück . . — 24 - " "
Gerste (neu) „ 4 55 4 77 Milch pr. Liter . — 8 - ^
Hafer „ 2,93 3^37,Rindfleisch pr. Kilo — 5 8 ^ ^
hnlbfrucht „ «83 Kalbfleisch „ — 5 6 - "
Heiden „ 5 20 4 ^ Schweinefleisch „ — 58 - - "
Hirse „ 4 0 4 47̂  Schöpsenfleisch — 32 — ^
Kulurnl) „ 5 20 5 4^Hähndcl pr, Stück — 80 ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 40 Tauben „ — l? ^
Linsen pr. Heltolit 7 50 ,hcn 100 Kilo . . 151 ^
Erbsen „ 8 Stroh „ . . 1 25 "
Fisolen „ 8 Holz, hart., pr. vier
Üiindsschumlz Ki lo—84 ! Q. Meter ? "
Schweineschmalz „ — 74 weiches, „ b ^
Speck, frisch „ - 56 — - Wein, roth,, 100 Lit. 20 -

— grränchert „ — 60 - — weißer „ — — 16^

Nnstekolumens Aremde.
Um 27. September.

Hotel Stadt Wien. Mchclcs, Dmib, Kslte., nnd Truxa En«""'
Iügenicurögatlin, Wien. — Albert,, Private, Görz. — S ^
brz, Lchrer, sammt Frau, Gottschec. — Schlesmgcr, Rel>-'
Briinn, — Hcrzlcr, Prag.

Hotel Europa. Dr. Ipnvcc', Primararzt im Kinderspital, Ol«'
— Dubbaney, Gutsbes., Trieft.

Hotel Elefant. Minister, Anchsrnmachcr. sammt F a n M
Capodislria. — Griuic, Ncltpriester, Lcskovcc. - M^tt,
Cnrnl, Höflcin. — Radrsich, Kaufmann, Trieft.

Vaierischer Hof. Iranjc, Bauunternehmer, Salze. — Stew'
pcrgcr, Fabrikant, Tirol.

Mohren. Vutavnik, Fiumc. — Pozuil, Maler, Kropp.

Verstorbene.
D e n 2 ?. S e p t e m b c r . Alexander Freiherr v. Kusch'

land, Privatier, 48 I , Florianigassc Nr. 14. Lungensucht.

I m Z i v i l s p i t a l c :
D e n 2 7. S e p t c m b e r . Jakob Lautijar, Sattler, 543'

Magenkrebs. ^.

Lottoziehungcu vom 27. September:
W i e n : 17 W 75) 7 5.
G r a z : 80 28 15 58 23.

Meteorologische Beobachtungen in LaibaH>

7U.Mg, 735 39 ^-112 O. schwach windstill „««
27. 2 „ N. 737 20 ^-14 0 O. schwach bewölkt " ' ""

9 . Ab. 73892 > 1 1 6 O. l c h w a c h b e w ö l t t ^ ^
7Ü.Mg. 740-34 ->- 98 ^windstill bewölkt 6'4<>

23. 2 „ N. 739-81 ^-164 O. schwach thcilw. bew. gzegeN
9 ., Ab. 738 94 ^-112 NW. schwach sternenhell ^
Den 27. bewölkt. Den 28. wechselnde Vcwöltung, ab "

heiter, nachts Regen. Das vorgestrige Tagesmittel der A "
- j - 12-3", das gestrige > 12 5", beziehungsweise um 1»
13" unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r Va m b e r ^ ^

<? l ) l ' I ^N l ) ^ l lU )^ . Wien, 26. September, (1 Uhr.) Die Nörsc war sür sämmtliche Werthkateaoricn in sehr guter, speziell für Eisenindustrie-Papiere in animierter Stimmung.

Geld War.:

Pavierrente 6745 6755
Silberrcntc 6865 6875
Goldrente 8 1 ' - 8110
Lofe. 1854 12125 121 75

I860 »26 50 12675
I 1860 (zu 100 fl.) - - - 128 50 129 -
" 1864 15750 158 -

.Ina. Priimien.Anl 102 50 102 75
Kredit-L 170 25 17050
Rudolss-L '8 25 18 50
Prämienanl. der Stadt Wien 114 80 115 -
Donau<Rcgulierungs.Lose . . 109 - 10!) 25
Domänen «Pfandbriefe . . , 144 50 145-
Ocsterr. Schattscheine 1881 rück«

zahlbar 10125 101-75
Oestcrr. Schatzscheine 1882 rück- <„ . . „

zahlbar 101 - 101 50
Ungarische Goldrcntc . . . . 9475 9485
lingarische Eisenoatin-Anleihe . 113 - 11350
Ungarische Eisenbahn-Anleihe,

äumulativstücke 112— 112 50
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 - — — —
Änlchen der Stadtgemeinde

Vie» ,„ '^ N i)999 W010

Gelb Na« l

Vruudentlastun«svbli«lationen. j
Äöhmen 10275 10350
Niedero'sterrcich 10475 W5-25
Oalizien 9430 94 70
Siebenbürgen 86— 86 40
Temeser Vanat 86 75 87 25
Ungarn 88 — 89 -

Nctlen »ou Vanlen

Anglo.österr. Nanl 135 75 l36
Kreditanstalt 26420 264'4l)
Depusitcnbanl 192 194
Krcditcmnalt nngar . . . . 255 255 2>)
Ocsterreichisch-ungarische Vant 830 - 831
Umonbant . 9190 92
Verlehrsbanl . ' . 119 25 119 75
Wiener Nanlverein ' . ' . . 138 25 138'50

klctlen von TransportUnterneü-
mnnaen. ^.

V«lb Nnie
Alföld'Vahn . . . 136 — 136'5ft
Donau.Dampfschiff..Gesellsch'llft 594 - 596
Elisabeth-Westbatm 1 7 4 - 17450

! «ülb warc

^ Ferdinands'Nordbahn. . . .2248-2253 —
Franz.Ioseph.Uahn . . . . 147— 14725
Galizische ssarl < Ludwig « Bah» 238 288 25
Kaschau-Oderberacr Nahn . . 113 25 113 50
Lemberg-Ezernowiher Bahn . 137' - 137 25
Üloyd - Oefcllschaft 581 - 5Kj -
Ocsterr. Nordwestbahn . . . . 129 75 130 -
Rubolfs'Vahn 135' 13525
Staatsbahn 27025 27050
Sttdbahli 82 2'. 82 75
Theifz.Vahn 210— 210 25
Ungar..galiz, Verbindungsbahn 10375 1,»9 -
Unnarifchc Nordostbahn . . 12775 128 —
Wiener Tramwati-^esellschaft, 205 - 205 50

Pfandbriefe.
Mg.ö'st.Nodeulreditansl.li.Gd.) l!6'75 117

« .. „ l i .Ä.-V.) 100 100 2.'.
Oestcrreichisch - ungarische Vant 10130 10140
Ung. Äooeulredit-Inst. (A.-A.) 100 - 100 25

Vrior i tätK-Dbl laat isnen.
Elisabeth.B. 1. Em 9650 96 75
Ferd,«Nordb. in Silber . . . 104 50 105
ssranz-Ioscph.Balin . . . . 9625 9650

Wal. Karl.Ludwig.Ä, 1, Em. l 0 3 " l ^ ^
Oesterr. Nordwest-Bahn . . 9650 » « ^
Zicbenbürger Vahn . . . . . A " is'950
Ztaatsbahn l . Em 1 6 9 ^ ^ . . ^ .
Hüdbah» u 3«/. 121 50 " ^

»5" / . 10»' ^ " '

Tev lsen.

A u , deutsche Pläfte ' " . - - b ? . ^
London, kurze Sicht . . . . l ? l « ^
London. lange Sicht . . - - l < " ^ 3 0
Par is " " "

G e l d l s r t e n .

.7"o kr.
Dukaten . . . . 5 st. 58 lr 5 st. d. ^
Napolconsd'or . 9 . 33'/, ^ " "
Deutsche Reichs» _ 79 .

Noten . . . . 5? « 65 5/ « .
Tilbergulden . . 100 „ - . 10" -

Krainischc Grundcntlastnngs-obliiatione"-
Oeld 96 50. Ware 97 50. ^

^ Nachtrag: Um 1 Uhr 1.5 Minuten notieren: Papierrente 67 45 bis 67 55 Silberrentc 68 65 bis 68"?i». Goldrentr 31- bis 81 10. Kredit 264 20 bis 264 40. Anglo
135 90 London 117 15 bis l.17'35. Napoleons 9-33V, bis 9 34 Silber 100' - bis 100' - .


